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C. EHE- UND PROZESSRECHTLICHE

VERLAUTBARUNGEN

1. Ansprache Papst Franziskus' an die Römische Rota
zur Eröffnung des Gerichtsjahres 2021 am 29. Januar 2021

Liebe Brüder und Schwestern!

Ich müsste eigentlich im Stehen sprechen, aber ihr wisst, dass der Ischias ein
etwas lästiger Gast ist. Ich bitte euch um Verzeihung und werde im Sitzen zu
euch sprechen. Ich freue mich, euch anlässlich der Eröffnung des Gerichtsjahres
zu begegnen. Ich begrüße euch alle sehr herzlich: den Dekan, Prälat Pio Vito
PINTO, dem ich für seine Worte danke, die Prälaten-Auditoren, die Beamten und
Mitarbeiter des Gerichts der Römischen Rota.
Ich möchte an die Ansprache im vergangenen Jahr anknüpfen, insbesondere an
das Thema, das einen großen Teil der Entscheidungen der Rota in jüngerer Zeit
betrifft: einerseits ein Mangel an Glauben, der den Ehebund nicht so erleuchtet
wie er sollte - das hatte bereits mein Vorgänger BENEDIKT XVI. dreimal öffent-
lich beklagt -; andererseits die grundlegenden Aspekte dieses Bundes, zu denen
außer der Vereinigung von Mann und Frau auch die Geburt und das Geschenk
der Kinder und ihr Aufwachsen gehören. Wir wissen, dass die Rechtsprechung
der Römischen Rota, in Übereinstimmung mit dem päpstlichen Lehramt, die
Hierarchie der Güter der Ehe erläutert und geklärt hat, dass die Gestalt des
bonum familiae weit über den Bezug auf die Nichtigkeitsgründe hinausgeht
- obgleich sich in der Vergangenheit ein gewisser Spalt auf einen hypothe-
tischen Nichtigkeitsgrund in Verbindung mit dem bonum familiae geöffnet hat-
te.
Diese Möglichkeit wurde korrekterweise ausgeschlossen und so die theologische
Gestalt der Familie gestärkt, als Auswirkung der vom Schöpfer vorgesehenen
Ehe. Ich meinerseits habe die Empfehlung ausgesprochen, das bonum familiae
nicht negativ zu betrachten, gleichsam als könne man es für einen Nichtigkeits-
grund halten. Denn es ist immer und in jedem Fall die gesegnete Frucht des
Ehebundes; es kann durch die Nichtigkeitserklärung nicht in toto ausgelöscht
werden. Denn das Familie-Sein kann nicht als aufgehobenes Gut betrachtet wer-
den, da es Frucht des göttlichen Plans ist, zumindest für die gezeugte Nach-
kommenschaft. Die Eheleute mit den von Gott geschenkten Kindern sind jene
neue Wirklichkeit, die wir „Familie" nennen. Angesichts einer Ehe, die rechtlich
als nichtig erklärt wird, ist der Teil, der nicht bereit ist, diese Maßnahme anzu-
nehmen, auf jeden Fall mit den Kindern ein unum idem. Daher ist es notwendig,
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die wichtige Frage zu berücksichtigen: Was wird aus den Kindern und aus dem
Teil, der die Nichtigkeitserklärung nicht annimmt?
Bislang erschien alles selbstverständlich, aber leider ist es das nicht. Auf die
grundsätzlichen Aussagen müssen daher angemessene konkrete Vorschläge fol-
gen, wobei man stets daran denken muss, dass „die Familie die Grundlage der
Gesellschaft und auch weiterhin die am besten geeignete Struktur ist, um den
Menschen das für ihre beständige Entwicklung notwendige ganzheitliche Wohl
zu gewährleisten" (Ansprache an die Föderation Katholischer Familienverbände
[FAFCE)], 01.06.2017). Folglich sind wir aufgerufen, den Weg zu finden, der
zu Entscheidungen führt, die mit den anerkannten Grundsätzen übereinstimmen.
Wir alle sind uns bewusst, wie schwer der Übergang von den Grundsätzen zu
den Tatsachen ist. Wenn vom ganzheitlichen Wohl der Menschen die Rede ist,
muss man sich fragen, wie dieses verwirklicht werden kann in den vielfältigen
Situationen, in denen die Kinder sich befinden.
Der neue sakramentale Bund, der auf die Nichtigkeitserklärung folgt, wird ge-
wiss eine Quelle des Friedens sein für den Ehepartner, der sie beantragt hat. Wie
soll man aber den Kindern erklären, dass - zum Beispiel - ihre Mutter, die von
ihrem Vater verlassen wurde und oft nicht die Absicht hat, einen anderen Ehe-
bund zu schließen, mit ihnen die sonntägliche Eucharistie empfängt, während
der Vater, der mit einer anderen Person zusammenlebt oder auf die Ehenichtig-
keitserklärung wartet, nicht am eucharistisehen Mahl teilnehmen kann? Anläss-
lich der Außerordentlichen Vollversammlung der Bischofssynode 2014 und in
der Ordentlichen Vollversammlung 2015 haben die Synodenväter, die über das
Thema der Familie nachdachten, sich diese Fragen gestellt und sich auch zu
Bewusstsein geführt, dass es schwierig, ja manchmal sogar unmöglich ist, Ant-
worten zu geben. Dennoch haben die Synodenväter und die mütterliche Fürsor-
ge der Kirche gegenüber so vielen Leiden ein nützliches Werkzeug im Aposto-
lischen Schreiben Amoris laetitia gefunden.
In diesem Dokument werden klare Weisungen gegeben, damit niemand, vor al-
lem die Kleinen und die Leidenden, alleingelassen oder als Mittel der Erpres-
sung zwischen getrennten Eltern behandelt werden (vgl. Apostolisches Schrei-
ben Amoris laetitia, 241). Wie ihr wisst, wird am kommenden 19. März das
„Jahr der Familie Amoris laetitia" beginnen. Auch ihr leistet mit eurer Arbeit
einen wertvollen Beitrag zu diesem kirchlichen Weg mit den Familien für die
Familie. Liebe Richter, in euren Urteilen versäumt ihr es nicht, dieses aposto-
lische Streben der Kirche zu bezeugen, indem ihr berücksichtigt, dass das ganz-
heitliche Wohl des Menschen es erforderlich macht, nicht untätig zu bleiben an-
gesichts der katastrophalen Auswirkungen, die eine Entscheidung über die Ehe-
nichtigkeit mit sich bringen kann.

Von eurem Apostolischen Gerichtshof, ebenso wie von den anderen Gerichts-
höfen der Kirche, wird verlangt, „die Verfahren zur Anerkennung der Nichtig-
keit einer Ehe zugänglicher und schneller zu gestalten und möglicherweise ganz
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auf Gebühren zu verzichten" (ebd., 244). Die Kirche ist Mutter, und ihr, die ihr
ein kirchliches Amt bekleidet, in einem so lebenswichtigen Bereich wie der
Rechtsprechung, seid aufgerufen, euch zu öffnen gegenüber dieser schwierigen,
aber nicht unmöglichen Pastoral, die die Sorge für die Kinder als unschuldige
Opfer vieler Situationen des Bruchs, der Scheidung oder neuer Zivilehen betrifft
(vgl. ebd., 245). Es geht darum, eure richterliche Sendung als einen Dienst aus-
zuüben, der mit pastoralem Sinn erfüllt ist: Dieser darf bei der schwierigen Ent-
scheidung darüber, ob ein Ehebund nichtig ist oder nicht, nie fehlen. Oft stellt
man sich die Ehenichtigkeitserklärung als den kalten Akt einer reinen „Rechts-
entscheidung" vor. Aber so ist es nicht, und so darf es nicht sein. Die Urteile des
kirchlichen Richters dürfen nicht die Erinnerung außer Acht lassen, die Licht-
und Schattenseiten hat, die ein Leben geprägt haben, nicht nur das der Eheleute,
sondern auch das der Kinder.

Eheleute und Kinder bilden eine Gemeinschaft von Personen, die immer ganz
gewiss mit dem Gut der Familie gleichgesetzt ist, auch wenn sie sich aufgelöst
hat. Wir dürfen nicht müde werden, der Familie und der christlichen Ehe alle
Aufmerksamkeit und Fürsorge zu widmen: Hier investiert ihr einen großen Teil
eurer Sorge für das Wohl der Teilkirchen. Der Heilige Geist, den ihr vor jeder
Entscheidung über die Wahrheit der Ehe anruft, möge euch erleuchten und euch
helfen, die Auswirkungen jener Vorgänge nicht zu vergessen: vor allem das
Wohl der Kinder, ihren Frieden oder im Gegenteil den Verlust der Freude ange-
sichts der Trennung. Mögen das Gebet - die Richter müssen viel beten! - und
das gemeinsame Bemühen diese oft schmerzliche menschliche Wirklichkeit
hervorheben: eine Familie, die sich trennt, und eine andere, die infolgedessen
entsteht, wodurch jene Einheit Schaden nimmt, die die Freude der Kinder in der
vorherigen Verbindung ausmachte.

Ich ergreife diese Gelegenheit, um jeden Bischof - der von Christus als Vater,
Hirte und Richter in der eigenen Kirche eingesetzt ist - zu ermahnen, sich im-
mer mehr zu öffnen für die Herausforderung, die mit dieser Thematik verbunden
ist. Es geht darum, mit Beharrlichkeit voranzugehen und einen notwendigen
ekklesiologischen und pastoralen Weg zur Vollendung zu bringen, der darauf
ausgerichtet ist, die Gläubigen, die unter nicht angenommenen und als schmerz-
lich empfundenen Urteilen leiden, nicht nur dem Handeln der zivilen Auto-
ritäten zu überlassen. Die Phantasie der Nächstenliebe muss die dem Evange-
lium entsprechende Einfühlsamkeit gegenüber den Familientragödien fördern,
deren Protagonisten nicht vergessen werden dürfen. Es ist dringend notwendig,
dass die Mitarbeiter des Bischofs - insbesondere der Gerichtsvikar, die Mitar-
beiter der Familienpastoral und vor allem die Pfarrer - sich bemühen, jene Dia-
konie des Schutzes, der Fürsorge und der Begleitung des verlassenen Ehepart-
ners und gegebenenfalls der Kinder auszuüben, die unter den Entscheidungen
über die Ehenichtigkeit, auch wenn diese richtig und rechtmäßig sind, leiden.
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Das sind, liebe Schwestern und Brüder, die Gedanken, die ich eurer Aufmerk-
samkeit unterbreiten wollte, in der Gewissheit, in euch Menschen zu finden, die
bereit sind, sie zu teilen und sich zu eigen zu machen. Ich bringe einem jeden
meine besondere Dankbarkeit zum Ausdruck, im Vertrauen darauf, dass das Ge-
richt der Römischen Rota, ein maßgeblicher Ausdruck der Rechtsweisheit der
Kirche, auch weiterhin konsequent seinen nicht einfachen munus im Dienst des
göttlichen Plans über Ehe und Familie ausüben möge. Indem ich die Gaben des
Heiligen Geistes auf euch und auf eure Arbeit herabrufe, werde ich von Herzen
den Apostolischen Segen erteilen. Und ich bitte auch euch, für mich zu beten.
Und ich möchte heute nicht schließen ohne einen familiäreren Kommentar, un-
ter uns, denn unser lieber Dekan wird in einigen Monaten 80 Jahre jung und
wird uns verlassen müssen.

Ich möchte ihm danken für die Arbeit, die er getan hat und die nicht immer ver-
standen wurde. Vor allem möchte ich Prälat PINTO für jene Beharrlichkeit dan-
ken, mit der er die Reform der Eheprozesse vorangebracht hat: nur ein Urteil,
dann der kürzere Prozess, der gleichsam eine Neuheit gewesen ist, aber natürlich
war, weil der Bischof der Richter ist. Ich erinnere mich, dass mich kurz nach der
Promulgation des kürzeren Prozesses ein Bischof angerufen und zu mir gesagt
hat: „Ich habe folgendes Problem: Eine junge Frau möchte kirchlich heiraten;
sie hat bereits vor einigen Jahren kirchlich geheiratet, aber sie wurde dazu ge-
zwungen, weil sie schwanger war... Ich habe alles getan, ich habe einen Priester
gebeten, als Gerichtsvikar zu fungieren, und einen anderen als Bandvertei-
diger... Und die Zeugen, die Eltern sagen ja, sie wurde gezwungen, jene Ehe sei
nichtig. Sagen Sie mir, Heiligkeit, was soll ich tun?", fragte mich der Bischof.
Und ich fragte: „Sag mir, hast du einen Stift zur Hand?" - „Ja." - „Unterzeich-
ne. Du bist der Richter, ohne große Umschweife."

Aber diese Reform, vor allem der kürzere Prozess, ist auf viele Widerstände ge-
stoßen. Ich bekenne euch: Nach dieser Promulgation habe ich Briefe erhalten,
sehr viele, ich weiß nicht, wie viele, aber es waren viele. Fast alles Anwälte, die
ihre Kundschaft verloren. Und dort liegt das Problem mit dem Geld. In Spanien
sagt man: Por la plata baila el mono - für Geld tanzt der Affe. Diese Redensart
ist deutlich. Und auch das ist schmerzlich: Ich habe in einigen Diözesen den
Widerstand einiger Gerichtsvikare gesehen, die durch diese Reform eine - ich
weiß nicht - gewisse Macht verloren, weil sie merkten, dass nicht sie der Rich-
ter waren, sondern der Bischof. Ich danke Prälat PINTO für den Mut, den er hat-
te, und auch für die Strategie, diese Weise zu denken, zu urteilen voranzubrin-
gen, bis hin zum einstimmigen Votum, das mir die Möglichkeit gegeben hat,
[das Dokument] zu unterzeichnen.
Die zwei gleichlautenden Urteile. Sie haben Papst LAMBERTINI - BENE-
DIKT XIV. - erwähnt, einen großen Mann der Liturgie, des Kirchenrechts, des
gesunden Menschenverstands, auch des Sinns für Humor, aber leider musste er
aus wirtschaftlichen Gründen in einigen Diözesen die zwei gleichlautenden Ur-
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teile einführen. Aber kehren wir zur Wahrheit zurück: Der Richter ist der
Bischof. Er muss vom Gerichtsvikar unterstützt werden, er muss vom Kirchen-
anwalt unterstützt werden, er muss unterstützt werden, aber er ist der Richter, er
kann sich nicht heraushalten. Dahin zurückzukehren ist die Wahrheit des Evan-
geliums.
Und außerdem danke ich Prälat PINTO auch für seine Begeisterung, Katechesen
zu diesem Thema zu halten. Er reist um die Welt und lehrt das: Er ist ein begeis-
terter Mann, aber begeistert in allen Tonlagen, denn er hat auch einen ganz
schön aufbrausenden Charakter! Das ist eine negative Form - sagen wir es ein-
mal so - der Begeisterung. Aber er wird Zeit haben, sich zu bessern... Wir alle
haben sie! Ich möchte ihm danken! Ich interpretiere den Beifall als Beifall für
den aufbrausenden Charakter. Vielen Dank, Prälat PINTO! Danke!
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2. Ansprache Papst Franziskus' an die Römische Rota
zur Eröffnung des Gerichtsjahres 2022 am 27. Januar 2022

Exzellenz,
liebe Prälaten-Auditoren!

An jeden von euch richte ich meinen herzlichen Gruß, begonnen beim Dekan,
Msgr. Alejandro ARELLANO CEDILLO, dem ich für seine Worte danke. Und ich
danke ihm auch für die letzten beiden Dinge, um die er den Papst gebeten hat:
Stärkung und Segen. Das gefällt mir. Es ist eine pastorale Bitte. Danke.
Ich begrüße die Beamten, die Anwälte und alle weiteren Mitarbeiter des Aposto-
lischen Gerichtshofes der Römischen Rota. Allen bringe ich meine besten Wün-
sche zum Ausdruck für das Gerichtsjahr, das wir heute eröffnen.
Der synodale Weg, auf dem wir uns befinden, betrifft auch unsere Begegnung,
denn er bezieht auch das Rechtswesen und eure Sendung im Dienst der Familien
ein, insbesondere der verletzten Familien, die des Salböls der Barmherzigkeit
bedürfen1. In diesem Jahr, das der Familie als Ausdruck der Freude der Liebe
gewidmet ist, haben wir heute Gelegenheit, über die Synodalität in den Ehenich-
tigkeitsverfahren nachzudenken. Denn die synodale Tätigkeit muss, auch wenn
sie nicht verfahrensrechtlicher Natur im engeren Sinne ist, dennoch in Dialog
mit dem Rechtswesen gestellt werden. Ziel ist es, die Bedeutung, die die Erfah-
rung des kirchenrechtlichen Verfahrens für das Leben der Gläubigen, die das
Scheitern einer Ehe erlebt haben, und gleichzeitig für die harmonischen Bezie-
hungen innerhalb der kirchlichen Gemeinschaft hat, allgemeiner zu überdenken.
Fragen wir uns also, in welchem Sinne das Rechtswesen einen synodalen Geist
braucht.
In erster Linie bedeutet die Synodalität, gemeinsam unterwegs zu sein. Eine ver-
zerrte Sichtweise der Eheprozesse - so als wären sie Ausdruck rein subjektiver
Interessen - muss überwunden werden, und es muss wiederentdeckt werden,
dass alle Prozessteilnehmer aufgerufen sind, zum selben Ziel beizutragen: die
Wahrheit über eine konkrete Vereinigung zwischen einem Mann und einer Frau
erglänzen zu lassen und zu der Schlussfolgerung zu gelangen, ob zwischen
ihnen eine wahre Ehe besteht oder nicht. Diese Sichtweise des gemeinsamen
Unterwegsseins zu einem gemeinsamen Ziel ist nicht neu im kirchlichen Ver-
ständnis dieser Prozesse. In diesem Zusammenhang ist die Ansprache an die
Römische Rota berühmt, in der der ehrwürdige Diener Gottes Plus XII. von der
„Einheit des Ziels" sprach, „das dem Wirken und der Zusammenarbeit aller, die
an der Verhandlung der Eheprozesse an den kirchlichen Gerichtshöfen aller
Grade und Arten teilnehmen, besondere Form verleihen und sie beseelen und in

Vgl. BulleMisericordiae Vultus, 5: AAS 107 (2015), 402.
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derselben Einheit des Wollens und des Handelns vereinen muss"2. In dieser
Hinsicht skizzierte er die Aufgabe eines jeden Prozessteilnehmers bei der Suche
nach der Wahrheit, wobei jeder der eigenen Rolle treu bleiben muss. Diese
Wahrheit, wenn sie wirklich geliebt wird, wird befreiend3.
Bereits in der vorgerichtlichen Phase, wenn die Gläubigen in Schwierigkeiten
sind und seelsorgliche Hilfe suchen, darf das Bemühen, die Wahrheit über die
eigene Vereinigung zu erkennen, nicht fehlen. Es ist die unabdingbare Voraus-
setzung dafür, zur Heilung der Wunden gelangen zu können. In diesem Rahmen
versteht man, wie wichtig das Bemühen um die Förderung der Vergebung und
der Versöhnung zwischen den Eheleuten ist, und auch darum, die nichtige Ehe
gegebenenfalls gültig zu machen, wenn dies möglich und klug ist. Daher darf
auch die Nichtigkeitserklärung nicht so präsentiert werden, als sei sie das ein-
zige Ziel, das angesichts einer Ehekrise zu erlangen ist, oder als stelle sie ein
Recht dar, unabhängig von den Tatsachen. Wenn man die mögliche Nichtigkeit
in Aussicht stellt, ist es notwendig, die Gläubigen über die Gründe nachdenken
zu lassen, die sie dazu bewegen, die Nichtigkeitserklärung des Ehekonsenses zu
beantragen, um so die Annahme des endgültigen Urteils zu unterstützen, auch
wenn dieses nicht der eigenen Überzeugung entsprechen sollte. Nur auf diese
Weise sind die Nichtigkeitsverfahren Ausdruck einer tatsächlichen seelsorg-
lichen Begleitung der Gläubigen in ihren Ehekrisen. Das bedeutet, dem Heiligen
Geist Gehör zu schenken, der in der konkreten Geschichte der Menschen
spricht. Vor zwei oder drei Jahren haben wir über das Ehekatechumenat gespro-
chen.

Dasselbe Ziel der gemeinsamen Suche nach der Wahrheit muss jeden Abschnitt
des Rechtsverfahrens kennzeichnen. Es stimmt, dass im Verfahren manchmal
eine Dialektik zwischen gegensätzlichen Thesen stattfindet. Das Streitgespräch
zwischen den Parteien sollte jedoch immer in aufrichtiger Treue zu dem stattfin-
den, was einem jeden als wahr erscheint, ohne sich in der eigenen Sichtweise zu
verschließen, sondern in Offenheit auch gegenüber dem Beitrag der anderen
Prozessteilnehmer. Die Bereitschaft, die eigene subjektive Version der Tat-
sachen darzulegen, wird fruchtbar im Rahmen einer angemessenen Kommuni-
kation mit den anderen, die auch zur Selbstkritik fähig ist. Daher ist jegliche ab-
sichtliche Änderung oder Manipulierung der Tatsachen, die darauf ausgerichtet
ist, zu einem pragmatisch erwünschten Ergebnis zu gelangen, nicht statthaft.
Hier halte ich inne - ich bitte um Verzeihung -, um auf eine sehr große Gefahr
hinzuweisen. Wenn das nicht überwunden wird, können auch die Anwälte
schrecklichen Schaden anrichten. Vor einem Monat hat sich ein Bischof beklagt,
weil er ein Problem mit einem Priester hatte. Ein schwerwiegendes Problem,
kein Eheproblem, sondern ein schwerwiegendes Disziplinarproblem, für das es

2 Ansprache an die Römische Rota, 02.10.1944: AAS 36 (1944)281.
3 Vgl. Joh 8,32.
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sich lohnte, vor Gericht zu gehen. Der Richter des nationalen Gerichtshofes
- ich spreche nicht von einem bestimmten Land - rief den Bischof an und sagte
zu ihm: „Ich habe da etwas bekommen. Ich werde das tun, was Sie mir sagen.
Wenn Sie möchten, dass ich ihn verurteile, dann verurteile ich ihn; wenn Sie
möchten, dass ich ihn freispreche, dann spreche ich ihn frei." Das kann passie-
ren! Man kann bis zu diesem Punkt gelangen, wenn es keine Einheit in den Pro-
zessen gibt, auch mit gegensätzlichen Urteilen. Gemeinsam unterwegs sein, weil
das Wohl der Kirche, das Wohl der Menschen auf dem Spiel steht! Da wird
nichts ausgehandelt. Verzeiht mir, aber diese Anekdote hat mich sehr erleuchtet.

Dieses „gemeinsame Unterwegssein" in der Urteilsfindung gilt für die Parteien
und für ihre Verteidiger, für die Zeugen, die einberufen werden, um wahrheits-
gemäß auszusagen, für die Experten, die ihr Wissen in den Dienst des Verfah-
rens stellen müssen, sowie in einzigartiger Weise für die Richter. Denn die
Rechtsprechung in der Kirche ist ein Ausdruck der Seelsorge, der Hirteneifer
verlangt, um Diener der Heilswahrheit und der Barmherzigkeit zu sein. Dieses
ministerium veritatis hat besondere Bedeutung bei den Bischöfen, wenn sie per-
sönlich das Urteil sprechen, vor allem in den kürzeren Prozessen und dann,
wenn sie ihre Verantwortung gegenüber den eigenen Gerichtshöfen wahrneh-
men und auch so ihre väterliche Fürsorge gegenüber den Gläubigen ausüben.
Und ich komme auf etwas zurück, das ich vom ersten Augenblick an immer ge-
sagt habe: Der ursprüngliche Richter ist der Bischof. Der Dekan hat bei der Be-
grüßung zu mir gesagt: „der Papst, universaler Richter aller..." Aber das ist so,
weil ich Bischof von Rom bin und Rom den Vorsitz in allen Dingen hat, nicht
weil ich einen anderen Titel habe. Danke dafür. Wenn der Papst diese Vollmacht
hat, dann darum, weil er Bischof jener Diözese ist, von der der Herr gewollt hat,
dass ihr Bischof der Papst sein soll. Der wahre und erste [Richter] ist der Bi-
schof: nicht der Gerichtsvikar, sondern der Bischof.

Die Synodalität in den Prozessen setzt eine beständige Übung des Zuhörens vor-
aus. Auch in diesem Bereich muss man lernen zuzuhören, was nicht einfach nur
hören bedeutet. Das heißt, man muss die Sichtweise und die Beweggründe des
anderen verstehen, sich gleichsam in den anderen hineinversetzen. Wie in ande-
ren Bereichen der Seelsorge muss auch im Rechtswesen die Kultur des Zuhö-
rens gefördert werden, als Voraussetzung für die Kultur der Begegnung. Daher
sind Standardantworten auf die konkreten Probleme der einzelnen Menschen
schädlich. Jeder von ihnen, mit seiner oft von Schmerz gezeichneten Erfahrung,
stellt für den kirchlichen Richter das konkrete „existentielle Randgebiet" dar,
von dem jede pastorale Rechtstätigkeit ausgehen muss.

Das Verfahren erfordert auch, dass den Argumenten und Beweisen, die von
Seiten der Parteien erbracht werden, aufmerksam Gehör geschenkt wird. Von
besonderer Bedeutung ist die Voruntersuchung, die auf die Feststellung der Tat-
sachen ausgerichtet ist. Sie verlangt von dem, der sie leitet, die Fähigkeit, die
rechte Professionalität mit Nähe und Zuhören zu verbinden. Und braucht das
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Zeit? Ja, es braucht Zeit. Braucht es Geduld? Ja, es braucht Geduld. Braucht es
pastorale Väterlichkeit? Ja, es braucht pastorale Väterlichkeit. Die Richter müs-
sen Zuhörer schlechthin sein - in allen Dingen, die im Verfahren zum Vorschein
gekommen sind, für und gegen die Nichtigkeitserklärung. Sie sind kraft einer
Gerechtigkeitspflicht dazu angehalten, beseelt und gestützt von der Hirtenliebe,
weil „die Barmherzigkeit die Fülle der Gerechtigkeit und die leuchtendste Be-
kundung der Wahrheit Gottes ist" (Apostolisches Schreiben Amoris laetitia,
311). Außerdem gibt es in der Regel ein Richterkollegium: Jeder Richter muss
sich öffnen für die Argumente, die von den anderen Mitgliedern vorgebracht
werden, um zu einem ausgewogenen Urteil zu gelangen. In diesem Sinne darf
bei eurer Tätigkeit als Gerichtspersonen nie das Hirtenherz, der Geist der Nächs-
tenliebe und des Verständnisses gegenüber den Menschen fehlen, die unter dem
Scheitern ihres Ehelebens leiden. Um einen solchen Stil zu erwerben, muss die
Sackgasse des Legalismus - der eine Art von Rechtspelagianismus ist; er ist
nicht katholisch, der Legalismus ist nicht katholisch -, also eine selbstbezogene
Rechtsauffassung, vermieden werden. Gesetz und Urteil stehen immer im Dienst
der Wahrheit, der Gerechtigkeit und der Tugend der Liebe, die dem Evangelium
entspringt.

Ein weiterer Aspekt der Synodalität der Verfahren ist die Entscheidungsfmdung.
Denn die Synode besteht nicht nur darin, nach Meinungen zu fragen. Sie ist kei-
ne Befragung, in der das, was jeder einzelne sagt, denselben Wert hat. Nein.
Was gesagt wird, fließt in die Entscheidungsfindung ein. Es bedarf der Fähig-
keit, eine Entscheidung zu finden. Und die Entscheidungsfindung ist nicht ein-
fach. Es handelt sich um eine Entscheidungsfindung, die auf dem gemeinsamen
Unterwegssein und auf dem Zuhören gründet und die es gestattet, die konkrete
Ehesituation im Licht des Wortes Gottes und des Lehramts der Kirche zu ver-
stehen. Die Entscheidung der Richter erscheint so als ein Hinabsteigen in die
Wirklichkeit eines Lebensereignisses, um in ihm das Vorhandensein oder Nicht-
vorhandensein jenes unwiderruflichen Ereignisses zu entdecken, das der gültige
Konsens darstellt, auf dem die Ehe gründet. Nur so kann man die Gesetze be-
züglich der einzelnen Formen der Ehenichtigkeit als Ausdrücke der Lehre und
der Disziplin der Kirche im Hinblick auf die Ehe fruchtbar anwenden. Hier ist
die Rechtsklugheit am Werk, in ihrem klassischen Sinn der recta ratio agibi-
lium, also die Tugend, die mit Vernunft urteilt, das heißt mit Aufrichtigkeit im
praktischen Bereich. Kehren wir zurück zu jenem Beispiel: „Was wollen Sie?
Soll ich ihn verurteilen oder freisprechen?"

Das Ergebnis dieses Weges ist das Urteil, Frucht einer aufmerksamen Entschei-
dungsfindung, die zu einem maßgeblichen Wort der Wahrheit über das persön-
liche Leben führt und daher die Wege deutlich macht, die sich von dort aus öff-
nen können. Das Urteil muss daher für die betreffenden Personen verständlich
sein: Nur so wird es zu einem Augenblick von besonderer Bedeutung auf ihrem
menschlichen und christlichen Weg werden.
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Liebe Prälaten-Auditoren, aus diesen Überlegungen, die ich eurer Aufmerksam-
keit unterbreiten wollte, geht hervor, dass die Dimension der Synodalität es ge-
stattet, die wesentlichen Eigenschaften des Verfahrens hervorzuheben. Ich ermu-
tige euch daher, mit erneuerter Treue und Beflissenheit euer kirchliches Amt im
Dienst der Gerechtigkeit, das untrennbar ist von der Wahrheit und letztendlich
von der salus animarum, weiter auszuüben. Eine Arbeit, die das barmherzige
Antlitz der Kirche zum Ausdruck bringt: ein mütterliches Antlitz, das sich über
jeden Gläubigen herabbeugt, um ihm zu helfen, zur Wahrheit seiner selbst zu
gelangen, indem es ihn aufrichtet aus den Niederlagen und den Mühen und ihn
einlädt, die Schönheit des Evangeliums in ganzer Fülle zu leben. Ich bringe
einem jeden erneut meine Anerkennung und meine Dankbarkeit zum Ausdruck.
Ich bitte den Heiligen Geist, eure Tätigkeit stets zu begleiten, und ich segne
euch von Herzen. Und vergesst nicht zu beten. Das Gebet möge euch stets be-
gleiten. „Ich bin viel beschäftigt, ich habe viel zu tun..." Das Erste, was du tun
musst, ist beten. Darum beten, dass der Herr dir nahe sei. Und auch, um das
Herz des Herrn kennenzulernen: Wir lernen es im Gebet kennen. Und die Rich-
ter mögen und müssen zwei- oder dreimal so viel beten. Bitte vergesst nicht,
auch für mich zu beten, das ist klar. Danke.


	Titelseite
	Impressum
	Inhaltsverzeichnis
	A. REFERATE������������������
	1. Die gerichtliche Verhängung von Eheverboten gemäß dem MP Mitis Iudex Dominus Iesus. Einige materiell- und formalrechtliche Erwägungen�����������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������
	2. Datenschutz in Verfahren kirchlicher Gerichte im Blick auf die zivilrechtliche Situation in Österreich����������������������������������������������������������������������������������������������������������������
	3. Die Ehe in der sakramentalen Heilsordnung���������������������������������������������������
	4. Heilt die Zeit nicht alle Wunden? Überlegungen zur Verjährungsproblematik im kanonischen Ehe- und Eheprozessrecht���������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������
	5. Berufung, Nichtigkeitsbeschwerde und Wiederaufnahme im kürzeren Ehenichtigkeitsprozess gem. c. 1687 §§ 3-4 des Motu proprio Mitis Iudex Dominus Iesus unter Berücksichtigung der jüngsten Rechtsprechung der Römischen Rota
	6. Der Bischof als Richter���������������������������������

	B. STUDIEN�����������������
	1. Zur Entwicklung einer kanonistischen Diskussion aus der Praxis. Rechtshistorische Beobachtungen zur rückwirkenden Kraft von c. 1098 CIC anhand eines Rottenburger Falls���������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������
	2. Multiaxiale und testgestützte Diagnostik im Ehegutachten������������������������������������������������������������������
	3. Die Apostolische Paenitentiarie in der Kurienreform von Papst Franziskus gemäß den Normen der Apostolischen Konstitution Praedicate Evangelium��������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������
	4. Die Rota Romana in der neuen Kurienkonstitution Praedicate Evangelium�������������������������������������������������������������������������������
	5. Zur Frage der Gültigkeit der Eheschließungen unter Assistenz von Priestern der Priesterbruderschaft St. Pius X. - Zugleich ein Kommentar zu RR c. Monier, Nullitatis matrimonii, sent. diei 19 maii 2006������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������
	6. Die Verantwortung der kirchlichen Ehejudikatur für das bonum familiae. Die Ansprache Papst Franziskus' vom 29. Januar 2021 an die Mitglieder des Gerichts der Römischen Rota zur Eröffnung des Gerichtsjahres�����������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������
	7. Synodalität und kirchliche Eherechtsprechung. Die Ansprache Papst Franziskus' vom 27. Januar 2022 an die Mitglieder des Gerichts der Römischen Rota zur Eröffnung des Gerichtsjahres����������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������
	8. The Right of Marriage - Ius Connubii in the Light of Diriment Impediments

	C. EHE- UND PROZESSRECHTLICHE VERLAUTBARUNGEN����������������������������������������������������
	1. Ansprache Papst Franziskus' an die Römische Rota zur Eröffnung des Gerichtsjahres 2021 (29.1.2021)������������������������������������������������������������������������������������������������������������
	2. Ansprache Papst Franziskus' an die Römische Rota zur Eröffnung des Gerichtsjahres 2022 (27.1.2022)������������������������������������������������������������������������������������������������������������

	D. REZENSIONEN���������������������
	1. La disolución del matrimonio no sacramental por la potestad del Romano Pontifice (Heinz-Meinolf Stamm)
	2. Die Sacra Potestas im Werk von Alfons Maria Stickler und Klaus Mörsdorf (Burkhard Josef Berkmann)�����������������������������������������������������������������������������������������������������������
	3. 200 Begriffe zum Heiligungsdienst und Sakramentenrecht der katholischen Kirche (Reinhild Ahlers)����������������������������������������������������������������������������������������������������������
	4. Kirchenrecht in Wissenschaft und Praxis (Andreas Weiß)����������������������������������������������������������������
	5. La relazione coniugale (Andrea Mich!)�����������������������������������������������
	6. Das kanonische Grundrecht auf Ehe und das Ehehindernis der Impotenz in Gegenüberstellung mit dem staatlichen Recht (Beatrix Laukemper-Isermann)���������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������
	7. II bonum coniugum / VOGEL, Benjamin, Der Ausschluss des Gattenwohls als Ehenichtigkeitsgrund (Klaus Lüdicke)����������������������������������������������������������������������������������������������������������������������
	8. II matrimonio nell'iter di revisione del Codice di diritto canonico {Klaus Lüdicke)���������������������������������������������������������������������������������������������
	9. Introduction au droit canonique (Yves Kingata)��������������������������������������������������������
	10. Lecciones de derecho procesal canónico (Nikolaus Schöch)
	11. Wplyw zespolu stresu pourazowego na kanoniczną niezdolność do zawarcia malżeństwa (Christoph Gorski)
	12. Mangelnder Glaube und Ehewille (Peter Fabritz)���������������������������������������������������������
	13. II Diritto Canonico tra salvezza e realtà sociale (Helmuth Pree)
	14. Ius et matrimonium III (Klaus Lüdicke)�������������������������������������������������
	15. Beweisführung und Lügenerkennung vor Gericht (Andreas Weiß)����������������������������������������������������������������������
	16. Ehe-Recht (Heinz-Meinolf Stamm)������������������������������������������
	17. Consensual Incapacity to Marry (Klaus Lüdicke)���������������������������������������������������������
	18. Das neue kirchliche Strafrecht (Rüdiger Althaus)�����������������������������������������������������������
	19. Arbeitsrecht in kirchlicher Selbstbestimmung (Stefan Ihli)���������������������������������������������������������������������
	20. Ansprüche an Ehe und Partnerschaft (Peter Schallenberg)������������������������������������������������������������������
	21. Akzessorische Fragen im kanonischen Prozess (Nikolaus Schöch)
	22. Der Codex Iuris Canonici im Wandel (Gero P. Weishaupt)�����������������������������������������������������������������
	23. Canon 149 of the Code of Canon Law (Michael A. Nobel)����������������������������������������������������������������
	24. Ordnungen der Trauung (Christian Grethlein)������������������������������������������������������
	25. Audomar Scheuermann - Leben, Werk und Wirkungsgeschichte (Markus Walser)�����������������������������������������������������������������������������������
	26. Der Einfluss der Kanonistik auf die europäische Rechtskultur (Heinz-Meinolf Stamm)���������������������������������������������������������������������������������������������
	27. Studi sul diritto del governo e dell'organizzazione della Chiesa in onore di Mons. Juan Ignacio Arrieta (Nikolaus Schöch)
	28. Rechtskultur und Rechtspflege in der Kirche (Reinhard Knittel)�������������������������������������������������������������������������
	29. El matrimonio secreto en la historia y en la legislación vigente (Markus Walser)
	30. Was macht eine Ehe zum Sakrament? (Josef Otter)����������������������������������������������������������
	31. Handbuch des Staatskirchenrechts der Bundesrepublik Deutschland (Rüdiger Althaus)��������������������������������������������������������������������������������������������
	32. Iuris sacri pervestigatio (Sabine Konrad)����������������������������������������������������
	33. Opus humilitatis iustitia (Nikolaus Schöch)
	34. I fori competenti e le novità introdotte da Mitis Iudex Dominus Iesus (Klaus Lüdicke)
	35. Die Partnerschule (Karl-Heinz Selge)�����������������������������������������������
	36. Die Kunst zu lieben (Kerstin SchlöglFlierl)������������������������������������������������������
	37. Kirchenrecht im Dialog (Stefan Ihli)�����������������������������������������������
	38. Kirchliches Datenschutzrecht (Rüdiger Althaus)���������������������������������������������������������
	39. La cosa juzgada en las causas sobre el estado de las personas (Nikolaus Schöch)
	40. Martin Luthers Reformation der Ehe (Heinz-Meinolf Stamm)�������������������������������������������������������������������

	Mitarbeiterverzeichnis�����������������������������



